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<Srfd)eirtt je ©am§tug§ urtb foftet per Gftartal Sr. 1. 80, fier igctfjr Sr. 7. 20.
2>nferate 20 ©t§. ber lfpattige fßetitjeile, bei größeren Stufträgen

entfpredjenben [Rabatt.

gitrid), beit 38. Slprtl 1894.
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Doit 3. Jictdj.

(©djluf;.j
Solche rtafetoetfe junge Beute

müßten fid) im SBigmam gang
ungebitbeter rober 3nbianer rsdfjt

grünbtid) bekämen laffen, benu
bort mürbe fid) fein 3nnger erlauben, feine Meinung p
fageu, bebor bie Sitten gefprodEfen unb obne bon ihnen bap
aufgeforbert morbeu p fein. 3d) meine gar nicfjt, baß bu
bicb aEem SereinSteben fern batten foiïft — aber bocb lieber
ettoaS menig atS p biet. ®u mirft mehr ®enuß baben unb
beffern ©eminn baüon tragen, menn bu beine Sonntage mit
einem guten greunbe (morunter idf einen jungen üßann bon
ernftem Streben unb guten Sitten berftebe) berlebft. Spanier*
gänge in ©otteS herrlicher Etatur, Sefudje bon iütufeen, bie
fibb in größern Statten überaE fittbeu, 33efud)e bon £anb*
merïerfdiulen ec. merben beine freie 3eit angenehm unb nuß*
bringenb auSfüEen unb babei befommft bu nie einen fcbroeren
Sopf unb leeren töentel, bafür aber einen Schaß an Sßiffen
unb ein frobeS unb pfriebeneS ©emüt.

Etod) jeßt, nad) halb 80 Sohren, ift eS mir in tebbaf*
tefter ©rinnernng, rnie id) in ißari§ mit meinem einzigen
greunbe fo fcßöne, nnbergeßtid)e Sonntage berlebte, obmobt
(ober bieiïeicht gerabe m e i I) unfer Saffenbeftanb, auch menu
mir aEeS brübertid) teilten, meift febr befcbeiben mar — (fo
grüne grembe mürben eben farg bepblt)- — ®r tear Siein*

meebanifer unb mußte immer bie halben Md)te fißenb ar=
beiten unb EEeffingftaub einatmen, fo baß er febr angegriffen
mar unb teibenb auSfab- 2öir mobnten über eine Stunbe
auSeinanber unb menn ich bann am Sonntagmorgen per
Omnibus bei ihm eintraf, tag er noch in tiefem, fernerem
Schlaf. Sa mußte ich erft überaE fpanb anlegen unb ben
Sammerbiener (oft auch Steiberfticfer) fpieten. ©nbtid) ging
eS fort; bei febteebtem EBetter befuchteu mir bie bieten
EEufeen — in bem des Arts et Métiers maren mir un*
ääbtige EEate — bie ganzen Sonntage, bis uns ber 3B)ür=
fcßließer (ober ber junger) forttrieb. EBie biet geiftige 2tn=

regung fanben mir ba unb mie manche bätfame Sebre, menn
mtr babei bie SebenSgefdjicbte biefeS ober jenes gtüdlidfen
ober ungtüdtieben ©rfinberS erfuhren! Etadfber ftärften mir
uns- jemeiten bei einem tüchtigen Eftabte in einem ber bieten

„Restaurant Duval", mo 23rot nach 23elie&en auflag.
Ünferen §nnger ftiEenb, taufeßten mir noch lange unfere
^Beobachtungen aus, um bann fpät abenbS mieber für eine

EBodje bon einanber p fdjeiben. 2tn febönen Sonntagen
gingS ins greie, bor bie SBjore hinaus ; 8trm in Slrm
fchtenberten mir Stunben tang, große gnfunftsptänefcbmiebenb,
nmber. ïïtein grennb — ein mirftieb erfinberifcher Sopf —
quälte fi<h ftets mit einer Stenge Probleme. @r ift nun
fd)on über 15 3apre in Slmerita, ohne aber bie getraumten
SttBionen ermorben p haben; feine ©tfinbungen hatten
immer bas Sttßgefäjid, 3U fpät ober p früh auf bie SGSett

p tommen.
So siebe benn bin. junger EBanberer; (Sott fei beiu

©eteitSmann auf ber EBanberfdjaft unb führe bid) einft ge=
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Kin gutes Werk, das wohl gelingt,
Die größte Tust auf Erden bringt.

Winke und gute We für Lehre
und Wanderschaft

von Z. Weich.

(Schluß.)

Solche naseweise junge Leute

müßten sich im Wigwam ganz
ungebildeter roher Indianer recht

gründlich beschämen lassen, denn
dort würde sich kein Junger erlauben, seine Meinung zu
sagen, bevor die Alten gesprochen und ohne von ihnen dazu
aufgefordert worden zu sein. Ich ineine gar nicht, daß du
dich allem Vereinsleben fern halten sollst — aber doch lieber
etwas wenig als zu viel. Du wirst mehr Genuß haben und
bessern Gewinn davon tragen, wenn du deine Sonntage mit
einem guten Freunde (worunter ich einen jungen Mann von
ernstem Streben und guten Sitten verstehe) verlebst. Spazier-
gänge in Gottes herrlicher Natur, Besuche von Museen, die
sich in größern Städten überall finden, Besuche von Hand-
werkerschulen ?c. werden deine freie Zeit angenehm und nutz-
bringend ausfüllen und dabei bekommst du nie einen schweren
Kopf und leeren Beutel, dafür aber einen Schatz an Wissen
und ein frohes und zufriedenes Gemüt.

Noch jetzt, nach bald 30 Jahren, ist es mir in lebhaf-
tester Erinnerung, wie ich in Paris mit meinem einzigen
Freunde so schöne, unvergeßliche Sonntage verlebte, obwohl
(oder vielleicht gerade weil) unser Kassenbestand, auch wenn
wir alles brüderlich teilten, meist sehr bescheiden war — (so
grüne Fremde wurden eben karg bezahlt). — Er war Klein-

Mechaniker und mußte immer die halben Nächte sitzend ar-
besten und Messingstaub einatmen, so daß er sehr angegriffen
war und leidend aussah. Wir wohnten über eine Stunde
auseinander und wenn ich dann am Sonntagmorgen per
Omnibus bei ihm eintraf, lag er noch in tiefem, schwerem

Schlaf. Da mußte ich erst überall Hand anlegen und den
Kammerdiener (oft auch Kleiderflicker) spielen. Endlich ging
es fort; bei schlechtem Wetter besuchten wir die vielen
Museen — in dem 6ss àbs sb Nsbisrs waren wir un-
zählige Male — die ganzen Sonntage, bis uns der Thür-
schließet (oder der Hunger) forttrieb. Wie viel geistige An-
regung fanden wir da und wie manche heilsame Lehre, wenn
wir dabei die Lebensgeschichte dieses oder jenes glücklichen
oder unglücklichen Erfinders erfuhren! Nachher stärkten wir
unZâ jeweilen bei einem tüchtigen Mahle in einem der vielen

„Rs8tuurs.irb Ouvul", wo Brot nach Belieben auflag.
Unseren Hunger stillend, tauschten wir noch lange unsere

Beobachtungen aus, um dann spät abends wieder für eine

Woche von einander zu scheiden. An schönen Sonntagen
gings ins Freie, vor die Thore hinaus; Arm in Arm
schlenderten wir Stunden lang, große Zukunftspläneschmiedend,
umher. Mein Freund — ein wirklich erfinderischer Kopf —
quälte sich stets mit einer Menge Probleme. Er ist nun
schon über 15 Jahre in Amerika, ohne aber die geträumten
Millionen erworben zu haben; seine Erfindungen hatten
immer das Mißgeschick, zu spät oder zu früh auf die Welt
zu kommen.

So ziehe denn hin, junger Wanderer; Gott sei dein

Geleitsmann auf der Wanderschaft und führe dich einst ge-
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funb unb unüerborben mit einem retdfen ©daße beruflider
Senntniffe unb ÏDÎenfdentugenben in bie liebe §eimat gurücf,
rooßlbefäßigt, beinerfeitS als SSorbilb treuer f$ftid)terfiiflnng
iuieber einer nadfolgenben ©eneration gu bienen. 3d mürbe

gerne nod langer mit bir plaubern unb bir nod) mandes
anS ©erg legen — eS tonnte bir aber langmeilig merben
unb bem Siebaftor her Staunt mangeln unb fo fdjließe id)
benn mit einem ï>erglicï)en „33l)üt ®oit"!

©lücfauf! ©lüctauf! bu junger Sltann;
Sie fcfeörte Sßelt ftebt tior bir offen.
Su trittft nun auf ber SebenSbaßn
SJlit 3ugenbmut unb frohem ©offen.
@o giel) mit ©ott, bu junger ÜJianu,
Segleitet üon ber (Sltern ©egen,
Sie Sßtäne, bie beim ©detben rann,
Stuf' oft in bir ein ernfteS Stegen.
©8 bat aud beut mobl atterroärts
Sas (pattbroerf feinen golb'nen Soben —
Sod) blicfe betenb ßimmelroärtS,
Senn aller ©egen fommt Hon oben.

Scrfttfjcrmtg gegen Uttfäße.
21m lebten ©onntag, ben 22. 2lpril, tagte im ©otel gum

„ißfauen" in 3üric£) bie tonftituierenbe ©eneralberfammlung
ber f d) m e i g. © e m e r b e H n f a 11 a f f e, melde bie ben

Sntereffenten gugefiettten ©tatuten unb Stegulatibe in globo
genehmigte. 21IS ©iß ber ©enoffenfdaft mitrbe feiner centralen
Sage roegen 3üridj erforen unb ben ©tatuten gemäß ein

Sorftanb üon 7 SJtitgliebern gemäblt, beren Sßräfibent ber
a«cf) in meitern Greifen, namentlicb bett Siitgliebern beg fdmeig.
©dreinermeifterüereing mobl befannte ©err © b. griff dt
g u nt © t r o b b o f in 3 ü i i dl iß. — StuS hier "tibi P
erroäbnenben ©rünben mürbe burd llrabftimmung bie 21uf=

löfung ber Unfattfaffe fdweig. ©dranermeifter auf ben 30.
3itni 1894 befcßloffen. SJiit 3tiidfid)t barauf, büß bie ob!i=

gatorifdje ftaatlide fßranfem unb Unfattuerfiderung, meldje

übrigens bie ©eroerbetreibenben nad) ben beiben Vorlagen
bon gorrer unb ©reulid) nod) meßr belaftet als jeßt ba§

©aftpfXid)tgefeg, in unabfebbare gerne gerüdt unb bie auf
äftien berubenben 23erfiderungg^3nftitute, biefe ©elegenbeit
benußenb, exorbitante Prämien üerlangeu, mürbe in obiger
Serfammlutig ba§ fjlringip ber gegenfettigen Serfiderung marm
befürmortet unb namentltd) betont, baff bie Serfidjerung auf
einer breiten 33afiS angelegt merben müffe, b. ß. man folle
bie Sßoßltbat ber gegenfeitigen Unfallüerficberung aud) anbern
©emerben alg nur bloß eingelnen Semfegmeigen gemäbren.

Sie auf bem ißringip ber ©egenfeitigfeit berubenbe

„©djtueig. © emerbe llnf allfaf f e" beftel)t au§
fdjmeig. ©emerbetreibenben. Ser Serfidjeruug§!rei§ bebitt fieb

alfo nid)t bloß auf einen beftimmten 3nbuftiiegmeig auS,
fonbern eê ift jebem in ber ©djmeig mobnbaften ©eroerbe=

treibenben ermöglid)t, fid felbft ober fein 2lrbeitSperfonaI
gegen bie materieüen ©djabenSfolgen förperlidjer S3erufS=

Unfälle bei genanntem guftitut gu üerfid)ern unb gmar bag

leßtere mit unb obne 2luSbebnung ber ißerfiderung auf bie

©aftpflidjterfabanfprücbe.
2Ber bie ©ärte unb bie Seßubarfeit beg ©aftpftict)tflefe^eS

fennt unb berüeffidtigt, meld)' enorme Prämien bie ißriüaU

gefeüfdjafteu üerlattgeit unb gubem ftetg befürchten muß, baß

il)m nad) einem fdmereren Unfälle bie Solice gefünbet roirb,
ber roirb bie © d) m e i g. @eroerbe UnfalIfaffe Ieb=

baft begrüßen unb nicht lange gögent, berfelben beigutreten.
Sa biefeg neue Snftitut bereits eine SerfidjerungSfumme

üon über gr. 1,500,000. — .repräsentiert, fo märe alfo ber

©runbftein gu einem finangiell fiebern Unternehmen gelegt,

ttadjbem nämlid) ber Seitritt allen SerufSgmeigen geöffnet ift.
©8 epiftieren in ber ©djmeig bereits mehrere auf bem

fßringip ber ©egenfeitigfeit bentbenbe SerfiderungSanftalten,
fo g. 23. gegen geuerfdjaben unb' auf baS Sebeu. Sitte biefe

SInftalten, melcbe ihren SBirfungSfreiS nicht bloß auf einen
Beftimmten ©efdäftSgroeig auSgebebnt haben, marfdieren gang
üorgüglid unb feben mir baber gar nicht ein, marum ein
äbnlideS 3nftitut, meldeS bie 23erfiderung gegen Unfälle
begmedt, bei einem mäßigen ißrämienfaße nidjt ebenfalls
profperieren fönnte.

Ser © d m e i g. © e m e r b e 11 n f a 11 f a f f e ein ßerg=

lideS „©lücfauf"! — 2tnmelbungeu gum beitritt finb an
©errn ©b. gritfdt gum ©trobbof in3ürid gu
ridten.

9Bo§ joli »ad Skrmerftutg hott 9lrt. 34 ber

fôiinbeêuerfûîîunti gefdjeßeu

lieber biefe Pom ßeutralauSfdufj beS fdtoeig. ©emerbe=
üereinS gu bebanbelnbe grage fühlen mir nnS üerpflidtet,
unfere Slnfichten gu üeröffenttiden, in ber Hoffnung, baß
biefelber leitenben OrteS üielleidt bod einigermaßen berücf=

fidtigt merben.

Sie Beim Sampfe um 2lnnabme beS ©emerbeartifelS in
einigen 23lättern unb befonberS im „©etuerbe" angemanbten
„Sliittel" motten mir gerne üergeben unb üergeffen, unter
anberm aud baS geiftreide „©efpräd" in ber ber Slbftim=
mung oorangegangenen Stummer, unb nur furg bemerfen,
baß ber SSormurf, bie ©t. ©aller hätten nur auS „Säubi"
üerroorfen nnb eS fomme hier nur barauf an, mag ©iner
ober 3ami fagen unb bann laufen bie anbern mit, auf Um
ridtigfeit berußten. Sie ermeiterte Sommiffion beS §anb=
merfSmeifterüereinS befteßt aus lauter Beuten, melde als
Seßrling, ©efette unb SJteifter ihre praftifden ©rfaßrungen
gemadt haben unb feinem Seitßammel folgen mürben, unb
menn bie ipauptDerfammlung gefunben hätte, ber neue Slrtifel
fei für bie ©anbmerfSmeifter üorteilßaft, fo hätte fie bem
felben troß allem, mag üorangegangen mar, mit greuben
angenommen unb nittjt einftimmig üerroorfen. Sie ©t. ©aller
finb aud beute gerne bereit, gu jeher für bie §anbmerfS=
meifter ungmeifelßaft günftigen Steüifion bie §anb gu bieten,
fönnen aber biefelbe nur in einer ©infdränfung beS 2lrt. 31
ber tSunbeSoerfaffung erbliden.

2BaS bie Silbung üon obligatorifdeu Serufêgeuoffem
fdaften anbelangt, mürben mir üor ber §anb für geraten
finben, biefelben fallen gu laffeu. Sag fßrojeft „©utenberg"
unb baSjenige beS fdmeig. ©eroerbeüereinS, foroie bie üon

fèerrn ©roßrat Semme im ©emerbeüereiit Söern leßtßin aufs
geftettten Sßefen erfreuen fid meber ber ©bmpatßie ber 23e=

üölferuug, nod berjenigen einer großen 3ußl üon §anbroerfS=
meiftern; fie mögen ja gut gemeint fein; aber alle barin
enthaltenen unb nidt fdou jeßt befteßenben Stedte ber tganbs
merfSmeifter mürben fid in SBirftidfeit als illufortfd er=

meifen, roeil bie 3uftimmung ber Slrbeiter erforberlid märe
nnb biefe — barüber liegt befonberS im ©inblid auf bie

gegenmärtige ©trifebemegung mieber üotte ©emißbeit üor —
abfolut unannehmbare 23ebingungen ßiegu ftetten mürben.

2lud ber üom fdmeig. ©emerbeüerein 1888 elaborierte

SatediSmuS über baS SBerßältniS gmifden SJleift"rn unb
Slrbeitern bürfte fanm auf öie 2lunaßme burd bag ©dmeiger=
üolf gäßlen; mau ift allgemein ber 2lnfidt, baß in ©infidt
auf „2lrbeiterfduß" nun baS bittigermeife gu ©rroartenbe ge=

fdeßen fei. Unb betreffenb baS SeßrlingSmefen roirb man
g. S. ben ©t. ©allem faum üormerfen fönnen, baß fie nidt
mit befonberer Dpferfreubigfeit gu allen bisher üerlangten
Steformen geftanben feien; aber gu uiel ift aud hier gu üiel
unb nad unfern ©rfaßrungen bat es ben Seßrlingen nod
feiten gefdabet, menn fie anfangs ein menig „unten burd"
mußten.

2Ilfo made man fid) nur feine Sttufionen in biefer

©infidt, ober eS mirb fieß bei einer fünftigen Slbftimmnng
üon neuem geigen, baß ber fdmeigerifde tganbroerfer* unb

©emerbeftanb bei meitem nidt einig bafteßt. — Sßarum

s» IUußrirte schî-kèMischs IaâSWerêize-ZêîwAg (Organ für die offiziellen Publikationen des Schweiz. Gewerbevereinî) Nr. s

fund und unverdorben mit einem reichen Schatze beruflicher
Kenntnisse und Menschentugenden in die liebe Heimat zurück,

wohlbefähigt, deinerseits als Vorbild treuer Pflichterfüllung
wieder einer nachfolgenden Generation zu dienen. Ich würde

gerne noch länger mit dir plaudern und dir noch manches
ans Herz legen — es könnte dir aber langweilig werden
und dem Redaktor der Raum mangeln und so schließe ich

denn mit einem herzlichen „Bhiit Gott"!
Glückauf! Glückauf! du junger Mann;
Die schöne Welt steht vor dir offen.
Du trittst nun auf der Lebensbahn
Mit Jugendmut und frohem Hoffen.
So zieh mit Gott, du junger Mann,
Begleitet von der Eltern Segen,
Die Thräne, die beim Scheiden rann,
Ruf' oft in dir ein ernstes Regen.
Es hat auch heut wohl allerwärts
Das Handwerk seinen gold'nen Boden —
Doch blicke betend himmelwärts,
Denn aller Segen kommt von oben.

Versicherung gegen Unfälle.
Am letzten Sonntag, den 22. April, tagte im Hotel zum

„Pfauen" in Zürich die konstituierende Generalversammlung
der schweiz. G e w er b e - U n f a ll k a s s e, welche die den

Interessenten zugestellten Statuten und Regulative irr glcrko
genehmigte. Als Sitz der Genossenschaft wurde seiner centralen
Lage wegen Zürich erkoren und den Statuten gemäß ein

Vorstand von 7 Mitgliedern gewählt, deren Präsident der
auch in weitern Kreisen, namentlich den Mitgliedern des schweiz.

Schreinermeistervereins wohl bekannte Herr Ed. Frit'schi
zum Strohhof in Zürich ist. — Aus hier nicht zu
erwähnenden Gründen wurde durch Urabstimmung die Ans-
lösung der Unfallkasse schweiz. Schreinermeister ans den 3V.

Juni 1894 beschlossen. Mit Rücksicht darauf, daß die obli-
gatorische staatliche Kranken- und Unfallversicherung, welche

übrigens die Gewerbetreibenden nach den beiden Vorlagen
von Forrer und Greulich noch mehr belastet als jetzt das

Haftpflichtgesetz, in unabsehbare Ferne gerückt und die ans
Aktien beruhenden Versicherungs^Jnstitute, diese Gelegenheit
benutzend, exorbitante Prämien verlangen, wurde in obiger
Versammlung das Prinzip der gegenseitigen Versicherung warm
befürwortet und namentlich betont, daß die Versicherung auf
einer breiten Basis angelegt werden müsse, d. h. man solle
die Wohlthat der gegenseitigen Unfallversicherung auch andern
Gewerben als nur bloß einzelnen Berufszmeigen gewähren.

Die auf dem Prinzip der Gegenseitigkeit beruhende

„Schweiz. G e w e rb e - U n s a l l k as s e" besteht aus
schweiz. Gewerbetreibenden. Der Versicherungskreis dehnt sich

also nicht bloß auf einen bestimmten Jndustiiezweig aus,
sondern es ist jedem in der Schweiz wohnhaften Gewerbe-
treibenden ermöglicht, sich selbst oder sein Arbeitspersonal
gegen die materiellen Schadensfolgen körperlicher Berufs-
Unfälle bei genanntem Institut zu versichern und zwar das

letztere mit und ohne Ausdehnung der Versicherung auf die

Hastpflichtersatzansprüche.
Wer die Härte und die Dehnbarkeit des Haftpflichtgesetzes

kennt und berücksichtigt, welch' enorme Prämien die Privat-
gesellschaften verlangen und zudem stets befürchten muß, daß

ihm nach einem schwereren Unfälle die Police gekündet wird,
der wird die Schweiz. G e w er b e - U n f a l l k a s s e leb-

haft begrüßen und nicht lange zögern, derselben beizutreten.
Da dieses neue Institut bereits eine Versicherungssumme

von über Fr. 1,500,000. —- repräsentiert, so wäre also der

Grundstein zu einem finanziell sichern Unternehmen gelegt,
nachdem nämlich der Beitritt allen Berufszweigen geöffnet ist.

Es existieren in der Schweiz bereits mehrere auf dem

Prinzip der Gegenseitigkeit beruhende Versicherungsanstalten,
so z. B. gegen Feuerschaden und auf das Leben. Alle diese

Anstalten, welche ihren Wirkungskreis nicht bloß auf einen
bestimmten Geschäftszweig ausgedehnt haben, marschieren ganz
vorzüglich und sehen wir daher gar nicht ein, warum ein
ähnliches Institut, welches die Versicherung gegen Unfälle
bezweckt, bei einem mäßigen Prämiensatze nicht ebenfalls
prosperieren könnte.

Der S ch w e i z. G e w e r b e - U n f al lk a s s e ein herz-
liches „Glückauf"! — Anmeldungen zum Beitritt sind an
Herrn Ed. Fritschi zum Strohhof in Zürich zu
richten.

Was soll nach Verwerfung von Art. 34 der

Bundesverfassung geschehen?

Ueber diese vom Centralausschuß des schweiz. Gewerbe-
Vereins zu behandelnde Frage fühlen wir uns verpflichtet,
unsere Ansichten zu veröffentlichen, in der Hoffnung, daß
dieselben leitenden Ortes vielleicht doch einigermaßen berück-
sichtigt werden.

Die beim Kampfe um Annahme des Gewerbeartikels in
einigen Blättern und besonders im „Gewerbe" angewandten
„Mittel" wollen wir gerne vergeben und vergessen, unter
anderm auch das geistreiche „Gespräch" in der der Abstim-
mung vorangegangenen Nummer, und nur kurz bemerken,
daß der Vorwurf, die St. Galler hätten nur aus „Täubi"
verworfen und es komme hier nur darauf an, was Einer
oder Zwei sagen und dann laufen die andern mit, auf Un-
richtigkeit beruhten. Die erweiterte Kommission des Hand-
Werksmeistervereins besteht aus lauter Leuten, welche als
Lehrling, Geselle und Meister ihre praktischen Erfahrungen
gemacht haben und keinem Leithammel folgen würden, und
wenn die Hauptversammlung gefunden hätte, der neue Artikel
sei für die Handwerksmeister vorteilhaft, so hätte sie den-

selben trotz allem, was vorangegangen war, mit Freuden
angenommen und nicht einstimmig verworfen. Die St. Galler
sind auch heute gerne bereit, zu jeder für die Handwerks-
meister unzweifelhaft günstigen Revision die Hand zu bieten,
können aber dieselbe nur in einer Einschränkung des Art. 31
der Bundesverfassung erblicken.

Was die Bildung von obligatorischen Berufsgenossen-
schaften anbelangt, würden wir vor der Hand für geraten
finden, dieselben fallen zu lassen. Das Projekt „Gutenberg"
und dasjenige des schweiz. Gewerbevereins, sowie die von
Herrn Großrat Demme im Gewerbeverein Bern letzthin auf-
gestellten Thesen erfreuen sich weder der Sympathie der Be-
völkerung, noch derjenigen einer großen Zahl von Handwerks-
meistern; sie mögen ja gut gemeint sein; aber alle darin
enthaltenen und nicht schon jetzt bestehenden Rechte der Hand-
Werksmeister würden sich in Wirklichkeit als illusorisch er-
weisen, weil die Zustimmung der Arbeiter erforderlich wäre
und diese — darüber liegt besonders im Hinblick auf die

gegenwärtige Strikebewegung wieder volle Gewißheit vor —
absolut unannehmbare Bedingungen hiezu stellen würden.

Auch der vom schweiz. Gewerbeverein 1888 elaborierte

Katechismus über das Verhältnis zwischen Meist-rn und

Arbeitern dürfte kaum auf vie Annahme durch das Schweizer-
Volk zählen; man ist allgemein der Ansicht, daß in Hinsicht
auf „Arbeiterschutz" nun das billigerweise zu Erwartende ge-
schehen sei. Und betreffend das Lehrlingswesen wird man
z. B. den St. Gallern kaum vorwerfen können, daß sie nicht
mit besonderer Opferfreudigkeit zu allen bisher verlangten
Reformen gestanden seien; aber zu viel ist auch hier zu viel
und nach unsern Erfahrungen hat es den Lehrlingen noch

selten geschadet, wenn sie anfangs ein wenig „unten durch"
mutzten.

Also mache mau sich nur keine Illusionen in dieser

Hinsicht, oder es wird sich bei einer künftigen Abstimmung
von neuem zeigen, datz der schweizerische Handwerker- und

Gewerbestand bei weitem nicht einig dasteht. — Warum
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